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L^aS bekiabiam W^lz^r. der zirar Webers».' Züge nur-
weist. aber denns» originell i'l nnd Gerollen erwecken muy.
Wngners große Orchcsrrotronsfunst zu rühmen, hieße
wrrili» oft. Gesagtes wiederholen. Lic erfreut uns gicick,

in der schlank in die Hohe ragenoen. srisw pulsierenden
Ouvertüre, die die. wichtigsien Wotioc in sich vereinigt ui'.d

ein brillantes .<s.onzeristück ist. Boll Poesie und Zartheit 'si

der Schluß des zweiten Aktes, kösiliw der „.Hahnenschlag' ,

ungernc'n wirkungsvoll die Ballade der lirwe, innig iind
weich der Gesang Walburgs im letzten Akte. der mit einem
warmempfundenen Vorspiele eingÄeitet wird. Ueber allcni
in dieser Oper ist Stimmung ausgebreitet, jene wunder
volle Stimmung, die nicht augenblicklich zerstiebt, sondern
in uns noch nachzittert, da wir schon aus der Straße
draußen sind. Und darum sage ich: ein Künstler, der solches

zuwege bringt, ist ein Echter, ein Berufener! Trum nütft
auch alles Verdrehen und Leugnen nichts: Siegfried
Wagner ist nun einmal nicht mehr wegzueskamotieicn.
Ueber die herzliche Aufnahm- der Oper yeligentlich der

Premier- habe ich telegraphisch berichtet. Don einem
„Widerspruch" nach dem ersten Akt, wie dicS irgendwo zu
lesen war, habe ich nichts gemerkt.

Ludwig Karpath.
* Der Direftion des H o f o p ern th e a t e rr ist auch

bis heute die definitive Entscheidung der Hoftheaterzensur
über die Oper „S a l o m e" nitt zugekoinmen. Wie iinS
mitgeteilt wnd, hat sich die Tirektion der VoIkSoper
des KaiserjubUäums-Stadttheaters schon vor einiger Zeit mit
Berufung auk die Nachrichten über Zensurschwierigkeiteii,
auf die das Wer! im Hosopernthcatcr stoße, an den Kom
ponisten mit dem Ersuchen um die Uebcrlassung der Oper
gewendet. Richard Strauß erwiderte damals, daß er sich

seinen Entschluß bis zur definitiven Entscheidung der Hof
theaterzensur vorbehaltcu müsse.

* Die erste Ausführung des Lolkssrückes „Maria-
zell^ von Mühlbacher im Raimund-Theater wird
für den 4. November vorbereitet. TIe Zensur hat die

Streichung von Wallfahrtsltedern, die hinter der Szene
gesungen werden sollten, angeordnet und zugleich vor
geschrieben, daß das Jnliere der Wallfahrtskirche nicht
strenge nach der Wirklichkeit vorgeführt werden dürfe.

* Die Direktion des zukünftigen Wiener Bürger-
theaterS bat einen dreiakligen Schwank „Der .Held
des TageS^ von C. A. Kuß (Pieiidonvm eine» Wiener
Schristftellers) angenommen und wird das Stück als erste
heitere Novität mit Herrn Tewcle in der Titelrolle zur
UuMhiung bringen.

^ Jw Orpheumtheater findet heute Montag
die 2 5. Aufführung der Josef Straußschen Operette
zKrai enherz" als Festvorsrellimg statt.

" Wie wir schon berichtet haben, winde am
U). d.'in Frankfurt a. M. daS llbjährige Be
stehen des dortigen neuen Opernhauses gesciert. Die
»Franks. Ztg." bringt folgende Erinnerung an die erste
Vorstellung in diesem Hause, die urrier der Mitwirkung
einiger österreichischer Küniller vor sich ging: Am 20. Oktober
1830 fand ilp Aiiwrscnheit dcS .Kaisers und des .Kron
prinzen die feierliche Eröffirung statt. Goltermaniileitete mit einer selbstkompoiiiertcn .Fest-Ouvertnrc" die
Feier ein. Das hieraus folgende von W- Jordan gedichtete
„Festspiel'^ wurde in seinem musikalischen Teile von Znmp«
dirigiert, die beiden Rollen der Germania und der Muse
sprachen Frau Lollot und Fräulein Weiße. Unter Des-
sofs kam dann „Don Juan" zur Ausfübrung. B e ck,

König und Baumann sowie die Dainen Maria Wilt,
Moran-OIden und Ernestine Epstein sangen die
Hauptrollen. Die Vorstellung nahm nach den damaligen
Berichten einen glSnzeitdrii Verlaus und »vurde noch zweimal
wiederholt.

GmDsslilil.
Live bürgerlilhe Wappensadlik.

tVrtruxLtiiLjeft gc!>cn Hermann Hermann.)
Vor dem Schwurgerichte ist heute der Inhaber eines

^nsrimtZ für „Genealogie und Heraldik",, der 31jährige
Hermann Hermann, wegen eines eigenartigen Betruges
angeklagt. Er spekulierte nämlich auf die Eiielkeit der
Menscher., ein Unternehmen, das ja in den meisten Fällen
gelinaft indem ei Hunderten von Familien bürger
liche Happen verlieh und sich doiilr ordentlich zahlen
ließ. Er ging biebei so vrr, daß er entweder durch Aus-
heben der Stammbäume bekannter Familien nachwies, daß
dieselben früher einmal die Berechtigui-g gehabt haben, ein
Wappen, zu führen, von dem er ein prächtig gemaltes und
eingerahmtes Bild anfertigte,' das er auch seinem Werke
„Genealogie und Heraldik bürgerlicher Familien" ein
verleibte oder, wie die Antlagc behauptet, er erfand
einfach solche Wappen. Seine Autorität als Inhaber eines
heraldischen Bureaus und .HeiousgebcrZ eines solchen
Werkes kam ihm dabei ebenso zugute, wie der Umstand, daß
man ihm gern glaubte. Das machte sich ja so gut, iin
Staatszirnmcr, über dem Dekorationsdivan, ein großes, in
vielen Farben gemaltes Wappen hängen zu haben, mit ge
flügeltem Helm und ollen möglichen Emblemen, und das
Wappen auf der Visitkaric oder gar auf dem Geschäfts-
Popiere zu sührcu. Und das kostete von 20 bis 300 K.
Allerdings mochte das schließlich Tausende von Kroneii
aus, um die einige hundert Personen geschädigt sein sollen.

Den Vorsitz in der Verhandliing führ! Landcs-
gerichtsrat Dr. Honusch, als Ankläger fungiert StaatS-
onwaltsvbstitut Dr. Höpler, als Verteidiger Toltor
Rabenlechner. Das Minis'erium des Innern ist
durch Minisierialsetretär Heinrich Scydl aus dem
Adil^bureau vertreten.

Die Geschwornenbank Ist gebildet aus den Herren:
Anton Mazda, Felix Conradi, Josef Altinger,
Otto Jndrak, Edgar v. Felsenberg, Leopolv

Scharinge r, Siegmund Teutsch, K.irl Lchner, Lcop.

Spanner, Anton Bcck, Karl Rciiiier, Johann Wolf
bauer und Franz Sans.

Der Prozeß ist jür d r c i T a g c anberaumt, da eine
große Zahl von Zeugen vorgeladen ist.

Bor dein Gerichtsli'che sind zal,lrc:che Mappen mit
kachierten Wappenbildern aufgestapelt, und an der Ec-
schworneiibaiik lehnen schöncingerahmte Wappen.

Die Anklage führt a»S, daß Hermanii zahlreiche
Personen teils durch die listigen Vorstellungen, den Nach
weis des ihrer Familie gehörigen bürgerlichen Wappens
erbracht zn haben, und die Aufnahme des Wappens in das
von ihm herausgegebene heraldische Werk berechtige zur
Führung dieses Wappens, teils durch die Erklärung, der
betreffenden Familie käme eine von altersher ererbte, aber
in Dergeffenheit geratene Wappenbcrechtigung ,zu, ge
schädigt zu haben. Die Anklage führt dann folgende Per
sonen mit der Schadenszisfer an: Joses Grader
(100 Kronen), Dionizsius Pusch (47), Adolf Bügler (68),
Johann Ticstl (40), Adolf Dobner (80), Heinrich
Eellerin <206), Friedrich Edelbacher (60), Dr. Wilhelm
Eitncr (200), .Karl Förster (300), Adolf Holzhäuser
(60). Fritz Ebert (20), Anton Kolarz (68). Dr. Felix
Lauterer tlOO), Josef Klein (100), Dr. Julius Bittncr
(100), Adolf Tichv (100), Franz Turonierty (100),
Karl Wögercr (100), Jakob Derghart (18), Josef Balk
mann (95), A. Biuml <80). F. Alt <30), I. Pfeifer (102).
Alb. Romanck (100), Joh. .Kasper (262). Otto Eber! (60),
Franz Kalmaiin (68), Georg Penn (48), Anton Baum-
gartner (IlX)), Leopold Parna (100), Adalbert Kabek
(130), Rudolf Jobst (tz2), Johann Axmann (40), Rudolf
Hallak (60), Jiilius Dienelt (102), Alois Präger (102),
Ludwig Prantcr (64), .Heinrich Panzer
Lechner (4.8), Karl Seiler (60), Franz Josef Er^rt (60).
Rudolf Darn (45), August Strobl (50), Max Raida (70),
Emil Schroth (92), Josef .Krejbich (100), Tlzeresia Straher
(100), .Karl Derfler (80>, Friedrich Möller (90). Joftf
Rohm (162), Katharina Straffer (1()0). Dr. Bela Dörner
(280), Adalbert.Koinickv (100), .Karl Gahner (80), Josef
Hllinpcl (65), Leopold Förster (80), Jgnaz Schicho (60),
Georg Wieninger (100), Jgnaz Taube (100), Josef
Btnnesch (6-8), Dr. Hciiiiich Plumcr (60), Adolf Strunz
(180), Rudolf Tomitzer (100), Josef Mirthcs (60), Kajetan
Arzberger (92), Kajetan Rohrvächer (90), Rudolf Gaßner
(102), Josef Seicha (61), Johann Deisiler (100), Wenzel
-Kühnel (kio), Wilbelm Hutter (.80), Josef Steinbrenncr
(60), Karl Pusch (80), Alois Neuburger (40), Josef
Seifert (100), Barbara Rabensteiner (100), Josef Biitner
(60), Karl Artner (110), Hugo Brunar (60), Jgnaz
Pacher (60), Johann Präger (76), Johann Prenner (50),
Jgnaz Reiiile (100), Norbert Siikarowst! (80), Max
Änderte (70), Wenzel Dittrich (72), Kcnrad König
(175). Julius Lootz (16.8), 0>tustav Reiiu (.80),
Leopold Großpointer (61), Franz Kostl (61),
Konrad Peter (30), Karl Puchar (40), Leopold Jung
mann (100), Rudolf Etzler (80), Matthias Embacher (202),
Eduard Flieger (100), Karl Ofsenberger (66), Alois
Oppitz (80), Karl Hasliuger (120), Franz Sieben-
berger (80), Franz Eis (87), .Hermanii Groschel (102),
Riidolf Thomas (67). Stanislans Till (70). Thomas
Seibert (68), Fraiiz Prem (23), Anton Oholzer 003).
Josef Retter (102), Heinrich Tichp (50). Peter Paiil
Pohl (128), Kajetan Strobl (40), Julius Bierbaum (68),
Eduard Prix (100), Wenzel Axmann (60), Otto
Herzig (78), Franz Haugwih (100), Franz .Kastel (70),
Julius Jrany (140), Wenzel Sperk (60), Franz
Steiner (100), Josef Ulrich (28). Julilis Desoyc (220).
Jaroslav Dvorski, (20), .Hanns Weigel (100), August
Tritz (132), Gustav Funk (60), Rudolf Grausgriiber (86),
Franz Held (68), Eduard Jarosch (80), OSkar Sohm (72),
Johann Anderl (8), Franz Leopold (67), Adolf Reiter (48).
Johann Scherzer (60), .Karl Fürsl (20), Friedrich
Harnisch (30). Franz Merl (80). Friedrich Kuchel-
mcistcr (lOO), Dr. Michael Kapeller (76), Franz
Stadlcr (90), Georg Gaschik (23.8), Karl .Kalten-
biunner (25), Georg Eqner (100), Johann Meßiier (107),
Josef Lauf(80), Josef Ertl(100).KarlHiibl(100),Wilhelm
Aager (60), Ferdinand Groschel (281), Anna ZaverSky (40),
Franz Exinger (81), Wilhelm Dietl (.82), Alois Jordan (100),
Klaudius Arestc (82), Josef Großenberger (100), Franz
Jlling (60). Felix Hlauch (61), Josef Loucka (40).
Hans Mayer (98), Franz Staudacher. (100), Bruno
König (20), Franz Röscher (140). Josef Biendler (50).
Josef Minkovic (16), Philipp Erlacher (80), JohannSafran (60), Jgnaz Winkler (60), Josef Schabe» (92).
Rudolf Klcnient (40), Josef Schreins (60), Adolf Bandisch
(60), Georg Stcfaii (60), Andreas Joachiinstyalei (102),
Gabriel .Kröpfe! (65), Dr. Ediniind Rudolf (100), .Karl
Kuzck (60), Anton Dietl jun. <72), Anton Dietl <77),
Dr. Karl Grobner (66), LHnil Krupa (74), Josef Seehof
(30). Anton Schnabl (61), Georg Schmalzl (90), Johann
März (50). Johann Riha ,80), Maximilian Schebetowsky
(30), Alois Steiiidacher (41), Julius Kruchel (40), Liidwia
Fiala (102), Karl Ehreich <51). Emanucl Weibcl (29),
Franz Pflieglec (30), Adolf Feix <67), Karl Hölzel (60).
Josef Fitz (60). Franz Schinko (60). Josef.Katidelka (61),
Anton Zach (100), Johann Melzer (300), Mekhod
Schieberlk (20), Anton Teschaucr (90), Norbert Zainer
(30), Anton Ullrich (50), Franz Josef Matkusch (80>.
.Karl .Hermann (60), Eduard Giiggcnbcrgcr (40), Johanii
Reich (200), .Karl Fnchsberger (.80 ), Johann Taiibcr (60),
Jol)ann Rauscher (52). Karl Zach <I72), .Hans Worazek
<40), .Karl Falb (60), Karl Füriikraiiz <92), Einil
Pop0„:r (!73>, Adolf Weningcr ,80), Liidivig DobroMoi--iy
(40), .Heinrich Neiiweil (60), Franz Laiibichler 1:00),
Josef Piarll <.80), Josef Zadra (24), Jokes
Jrame (57>, Edmund Wolf , 60 ), Josef Licia
<20), Adalberi Quaiser (80», Josef Umlauf ,9<>!,
Robert Wach (50), Johann Kucera (6<)), Jos-> bedan-cc

(129>, Rudolf Nikger (40k. Willibald Tschörner (70),
Rudolf Adame« <2<X>). Johann Hollrigl (82). Fraiiz
Eiirre <100), Josef Fahincr (60>. Franz Liebzeik <100),
Ernst .Kohlkflger (10), Bcrtba Fischer (60), Wenzel Pottcn-
kiein (40), Franz Gunzel <40), Richard Posiclt (55>, August .

Gcrlich <22>. Kali Hokkcr .50). Josef Weickcik (30). Franz
Pacher (240), Heinrich Fürirtranz i2M), Anton Würt
(100), Kar! Engl (70), Rück, '60). Josef Frank
(.80). Josef Niiscbmann (821. Karl Biein (80). LadislauS
Makay (122), Josef Scrftner <110), Franz Schöffer (80),
Oskar Földest (10). ?mton Sandner (:N). Wilhelm Ullers-
berqcr (40), Franz Laske (50), Franz Ricfler (20), Aladar
Horvath (150), Karl Schweh (100), Marie Rabenda (SO).

Der Angeklagte tvar zuerst Handlungsgehilfe, dann
lvurde er Agent des Wappenmalcrs Günther und kam
dadurch auf die Idee, ein Institut für Genealogie und
Heraldik zu gründen,, mit dem Programin, Wappen,
Stammbäilmc und Far:>ilienchroniien anznfertigin. Bald
jedoch begann er geschäftsmäßig und in ausgedehntem
Maße die Unersahrenheit leichtgläubiger Personeti aus-
zilbeuieu,' inbcin er ihnen die Berechtigung zur Führrmg
eiites Wappens zusprach t'.nd ihnen gegen Bezahlung das
Wappcnbild lieferte.

.

Die Anklage gibt bezügUL der Frage der Brrechtr«
giing nichkadcliger Personen zutir lAebrauche von Wappm
ilnd der Führ»i»g sogenannter „bürgerlicher Wappen" na,^
folgende Alifklärungen: Als im Mittclalter der <8ebrauch

von Wappen als vererblichcr. die Zugehörigkeit zu mem
bestimmten Geschleckte bekundender Sinnbilder ausk,^,
haben sowohl derAdcl als auch angesehen- Bürgerges^chtri.
zunäckst aiis eigener Macktvollkommenheit, W^PM
enaeiiommen, wobei in dieser ältesten Zeit die herakdisckk
Aiiöstatiilnq der adeligen und bürgerlichen Wappe^U
qlciche war. Allein im Verlaufe der standlscken lZnte

ivicklunq hat die slaotlickc Gewalt das Reckt der Wapp«<
ertcilunfl für sich in Anspruch genommen und die Wapperu
bcrecktigunq neuer (Geschlechter liur dann anerkannt und
aeschußt, wenn sich diese Wappcnberechtigung der Adeligm
auf Tiploine. bei iiicht adeligen Personen auf Wappcnbrresk
stützte, welche Urkunden entweder von den LandrShe^M
oder den von ihnen ernannten Würdenträgern ausgestellk

worden woreii. Es durfte daher nur jener Buryer ^Wappen führen, tvelcher nachweisen konnte, daß sem Ge<

schlecht dieses Wappen erblich schon seit zener Zeit sithre,

ino die freie Annahme eines Wappens zulässig war^ei
daß entweder er oder einer s-iner direkten eheln^
Nscendeiiten einen Wappenbrief ordnungSgeinaß erwm^
habe Mit dem Aufkommen von Adelsdiplomeir vlio«
sich auch der für die Geaenwart festgehaltene Gebrauch

aus, daß zum Wappenschilde des Adeligen em offener ^tröiiter Helm. zum Wapvenschilde des Nicht^eligcn ^qeschloffener ungekrönter Stechhelm gehöre. Diese w^l-
crivorbenen Wappeniechtc wappenmaßkger burgnNche,
Familien sind in den im R-ichsraie vertretenen
reichen und Läiidern nie aiisgeboben worden und dtrrf«,
daher Familien, welche eine solche WappenberAtigung
ererbt haben, ihr Wappcii aiick weiters fuhren. HmgegtN
ist eine eiqenmächtige W a P P ' n f üh r un g

nicht frelgegebkii. vielinehr der unbefugte Ge«

brauch von Wappen verboten. So wird mit der ^crdnung der vereinigten Hofkanzlei vom 19. Jaimer
auf die Abstellung'des linbesugien Gebraiiches von mkt

Schild iinv .Helm gezierten Wappen durch DürgerS- und
andere Leute gedriingen ,»nd w't der allerhochsteii Ein
schließung von: 7. August 18u0 die d^Eitere Autst^^
bürgerlicher Wappenbiiefe sisnert. Derzeit dürfen Nrch^
adelige (Bürger) ein Wappen nur dastn ftihien. wenn ^
iüneit durch woblerworbene auS früheren l^ktten stanimende
Reckte verbrieft ist; ne»»- Wappenberechttgungen »nnen
jedoch von dem weltlichen Stande angehörigen Bürger
lichen nickt erworben werden, da solche MAdelige niid von Nichtadeligen niir' gewisse gcrstltch,
Würdcnirägei erwerbeii können.

,
.Heiuiann ging, lim -in Beispiel anzusuhreii, MeMv-

maßen voi: Er schrieb dem Gmndbesiber Joses Grader
tii Zwiiigeitdoif liiid iiiachte ihit, ausmerliam. daß sein
Institut e!il Woppeit seiner Fantili'e gesunden Ee; «
sraae sich an, ob (Äradcr, der zur Führung deS Wappen»
berechtigt sei, aii der Reaktivieriing des Wiipp^ und an
dessen Ailsnabme in das der kaiserlichen FaiNilienfidetkoiEitz-
l'ibliotliek einverleibte Merk Interesse habe und e»ne Kopie
diese» Wappen« wünscht. Als Grader zustimmt, erhielt er
gegen Bezahlung von 100 K. die Abbildung ein^
Wappens mit offenein gclröiiten Helm lind «ine Ehrontr
des Geschlechte« Grader. Der Bruder GrlcherS
ivendete sich dann an da» Mimi'terium dcS Innern mit der
Bitte, niich ihm seinen adeligen Namen i»nd sein Wap^
zn bkhcbcii, wie e« seinem Bruder beivilligt worden sei.
Aelinlich spielte sich H-rmannS Tätigkeit tn den ubriaen
Fällen ab. Er vtrbreitetc Projvekte mit Preis-
courantS mit d:r Mitteilung, daß nach ^rmiundenen
historischeil Ai'szcicknungkii den beireffenden Pcrkotien ein

Adclsbrief oder die Bercchtigliiig znr Wappenfübrimg
verlikbtil ivorden sei. Er hob auch die Vorteile sola)tr
Realtioieriiiigeii für die Fauiill- und deren Nachwmincn
hervor, wie den Anfall von Erbschaften, Legaten
lind Stislungen. llin den Aiisckeln zu erwecken, daß seme
Tätigkeit eine ainlliche kei. teilte er mit einem Kronen-
stcmvtl versehene Zcrti»ikate auS uiid ließ sogar Ab»
schristen aiiS yisioilkcheii Weilen notariell legali
sieren. Daß er niid sein Personal nicht tii guttm
Glaiiben warcii, geht aiiS eiiieiu Briefe seiner Lomptoins^
an ihil licroor, iil den» es Iieißt: „Wir wollen durch
fleißiges Vcrscndcil von Offerten einige Protzeir fangen:
habe Niir doch Tiiickioitcii ssivie meinen ersten Be
geiisnimeil, in der Absicht, einige Gimvcl clnziisangen."

Nach Verltsiiiig d:r Anklageschrift begann

TaS Berhör dcS Angeklagten.
Der Angeklagte erklärte sich iiichtschuldig und gab

zu s:>!ice Veraiitwortiiüg a»», er war der Ueberzeugung, daß
jekerinanil znr Fülniing eiiieS BürgerivappenS berechtigt sei.
Von ciiicui Veibok, solche Wappen zu uibien. war ibm
Nichts bikanil'. Nach Glüiidnii.i icineS UntcriikümenS Haie
er sich zuiü Vori'taiid der AdcISkaiizIei begeben,
der i>iin iagic. er inög» sein Gcschä't in aewilffen Grenzen
hacken, bantii c» nicht vor.onime. daß ein G-werbelreibender
ein pompöseres Wappen iuhrc als ein altes Ad.'Isgcschlcchr^
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' V itä s.: Wie sind Sie auf die Namen der Wapven-
vrrechtigten gekollunen? — Angekl^: AuS den Adreß-
/llchern. — Präs.: Sie baden a» Postmeister, Gendarmen

s. w. grschrieben. — An gell.: Da S bezog sich nicht
nus Wcwvtn, )ondnn arrf ErcMmbaumerk/tb'.lNgen.

Der Präsident verliest nun die Offerte, dir .^er
mann auLgrichickt hat, und konstatiert, daß der Angeklagte
ein Dankschrciden aus der kaiserlichen Hofkanzlei für vie
Widmung seines lreraldischcn Werkes an die kaiserliche
Familienbidliothek erhallen habe. ^

Präs.: Sie haben in alten Werken Wavpen und
Nomen gesunden, von welch' letzteren jetzt noch viele
eristiercn. Wie konnten Sie ober feststellen, ob daS Wappen,
rar jemand vor Jahrhunderten führt, auch dem zufällig
denstlden Namen Führenden gebührt? — Angekl.: Dar
läßt sich überhaupt selten nachweisen. — Präs.: Wie
tonnten Sir dann den Leuten schreiben: Nach vorhandenen
Aufzeichnungen zählt ihr Geschlecht zu jenem ? — Angekl.:
Es sind doch GeschlechtSmapvrn.

P s.: Haben Sie sich denn bemüht, die Ahnenreihe
ver P^rlokien, denen Sie Wappen gemacht haben, festzu-
stell^ ? —AngekI.:So weit es mir möglich war. —PXa s.: Sir haben aber den Leuien Bestätigungen aus
gestellt, daß ihre Familicnwappen authentischeu Quellen
entuommen imd. — Angekl.: Ich stehe auf dem Stand-
»rrnkte. daß jede Bürgerfamilie znr Führung eines
Wappens berechtigt isr. — St a atS an w al t: Darum
^handelt rS sich nicht, sondern Sie haben den Leuten ver
sprochen, Sie werden ihnen den Nachwns liefern, daß ste
einer wappenberechirgten Familie entstammen? Und daS
haben Sie nicht getcin,lsondern ihnen Phantastewappen geschickt.

(Fortsetzung im Morgenblatte.)

(Der Raubmordprozcß tzejny bor dem KassationS-
lhofe.) Der Kaffaiionshoz hae heiikc das Urteil gegen den
17>ährigkn Tischlerlehrling Franz Hejny zu überpiüscn,
der am 25. Juli vom Wiener Schwurgerichte wegen Raub
mordes an seiner Meisterin Leopoldine Reiter zu acht
fahren schweren KeikerS verurteilt wiirde. Die Nichtig-
keitSbcschwerde des Verteidigers Dr. Richard Pollak stützt
istch daraus, daß der Anirag deS Verteidigers, eine Zusatz
frage auf vor ii vergebe II de SinneSverwirriing
zu stellen, abgelehnt worden war. Er beruft sich auf einen
Brief Hejnys, den er aus der UniersuchungShasi zu Ostern
an leine Eitern gerichtet bat. In diesem Briefe, der in der
SchwurgerichtSverhandliing verlesen ivurde, schreibt Hejny:
..Dafür, was ich getan habe. kann ich nicht, weit ich nian
weiß, was ich getan habe." Diesen! Briese müsse besondere
Bedeutung zugemeffen werden, weil er der einzige war. den
der verschlossene Bursche aus der Hait schrieb. Auf Grund
dieses Briefes und deS AnirageS der Verteidigung wäre
«S Pflicht leS GerichtSboieS gewesen, die verlangte .Zusatz-
frage zu stellen. Ja, selbsr ohne Antrag drS Verteidigers
wäre der Gerichtshot mit RücMcht auf die Eigentumückkeit
der Tat und des Motivs (um sich Geld iür Bsicker zu v:r-
schaffen) und auf das jugendliche Alter des Angeklagten
vrrvflichtet geweieii, den Geschwornen Gelegenheit zii geben,
ibre Anficht dalüber auSzusprechen, ob Hcjnii sich zur Zeit
o'crTot im Zustande der vorüdergehenden SinnrSberwirrung
besünd, umiomehr als das Gutachten deS PivchiaterS nur
i'i",:i!.:genden Ausschluß über diesen Punkt gibt. Der
.^a-jationSbot wies die Nichtigkeitsbeschwerde
cis unbegründet zurück.

(Ter Mord im Armenhanse.) Aus Olmütz wird
ULS telegraphiert: Vor dem Schwurgerichte hqjte sich
SamStag Nachmittags der 20jäbrig: .<knccht Ed'nard Weiß
Ivtgcn Verbrechens des Mordes zu v:raiitworten. Eduard
<:'e!ß wohnte mit seiner Niiilter Anna iiiid seiner Schweitkr
'Leriha im Armenhauie in Kleinmodraii. Jni August dieses
Jahres kehr:e auch der ott vordeitra'te Ferdinand lllri ch,
'.er Lieddabc: der Mutter, aus der Strasaustalt Pankiatz
-unick. Zwischen Ulrich und Anna Weiß kam es wiederholt
zu M'ßl.elligkcilen, da Ulrich behauptckc, die letzte Strafe
ibretkalben erlmlien zu haben. Am 9. Seplemder schlug
Ulrich d:r Weiß ein:« Topf an den Kops und drohte, j e
mit dem Naüermcficr zu töten. Als lie Schwester nun
>^b,i 2 rd WSlß verständigte, ging dicwr zu U'.iich, der ihn^
elnigeFauiischläae versetzte, woraus Weiß eine Hol-Hackecrgritt
und Ulriclt vier Schläge aus den .<kcpi versetzt: Ulrich blieb
toi likg-n Tie Gelchwornen sprachen Eduard 23 er ß des
Totschlages i'chulb'g und der Gerichtshof vernrieilte
r« ;u drei Jahren ichweren Kerker S.

Allihirag.
Dir ^alksllvorgängk.

' sfonstantiiwpcl, Illl. sDktober. Der (Zeneral-
inspekror bat den Zivilagentcn einen Bor-
wurf daraus aeinacin, daß sie init den von der
ti-rkischen Regierung n i t anerkannten
-iinanzdelcgrcrten in Bcrbandlung traten,
ä ic Pforte hat beim öircrreichisckj-ungarischcn
Botschafrer als dem Doizen des diplomatischen .Korps
schriftlich Einspruch gegen die Anwetenbeit
und chie Beralungerr der Finanzdelegierten in Ueski'b
erhoben. Dieser Schritt der Pforte ist als ein:
Formsache anzusehen und s'.edt mit der letzten Note
der Psorte im Einklänge. Ter Einspruch der
Pforte dürfte unbeantwortet bleiben.

Wasierstandsbericht vom 23. L?tobcr.
- Zuniho:
z VilShosrn (Donau) -f- l21 9 —j Schärding (Jnn) -f- 108 .6 —k Engrlhartszcll (Donau). . . . -f- 1S9 16 —Linz (Donau) — 3 17 --

Weis (Traun) — 39 . 1

—Mauthauien (Donau) . . . . -f- 1L3 12 —Stcyr (EnnS) — 10 2 —Stein (Donau) -f- 45 15 —Wien, RrichSbrücke (Donau). . -f- 8 18 —
,

(DonaukanalFerdinandSbr.) — 101 1 —-i- bedeutet über dem Nullpunkt, — unler dem Null
punkt des Pegels.

Die Ton 2u und ihre Zuflüff; find sallend.^

ÄilS dm Publikum.

vonpelmslrbiös"
Spezialität der -Austrin-Brauerei ist heute das

beste Blcr mit bayrischem Charakter und den Original
bayrischen Bieren vollkommen gleichwertig, jedoch infolge
Ersparnis der hohen Fracht- und Zollspeieii nahezu ein
Mittel billiger als die Original bayriichen Biere.

Jede sparsame Hausfrau wirb infolge dieser Um-
slandes dieses ausgezeichnete Bier, welches^sich bereits all
gemeiner Beliebheit erfreut und lücht nur als vorzügliches
Taselgetränk, sondern infolge seines hohen MalzgedalteS
auch schwächlichen Personen zur.Kräftigung ihrer G:mndheit
besonders zu emptehlen ist, in ihrem .Haushalte cin'ührcn.

Die außerordentliche Beliebtheit unseres „rriaiiipl»"-
I>«ppellii»lrl»lere>4, welches trür allein unter diesem
Namen eintührien. veranlaßte lie Kaiikurrenz, für ein minder
wertiges ungarisches Produkt zwecks Täuscvung des
Publikums sich der von uns gebrauchten Bezeichnung niii
emcr imaufiälligeii Abänderung zu bedienen.

^Um einen Fall herauszugreifen, hat ein gewiiser
Rudolf Herzcr, FlaschenliiertüÜer in Wien, XIX. Billroth-
straße 37, im vorigcn Jahre iiiiiere Fla'chen und Etiketten
nachgemacht. Wir haben über sein wredcrholics, dringendes
Bitten und dem seiner itz>inicrmänner damals die bereits
beim k. k. Landesgcrichtc in Strafsachen anhängige
Slnklagc nach 2!bgabe nachsrehender Erklärung zurückgezogen.

Erklärung.
Ich. Rudolf.'Herzcr, Flaschenbierfiändler in

ILien. XIX 1, Billrotfitstrafie :i«, habe d e von der
Anstria-Brancrci TLien-Nendors, Robert und
Ernst Herzscldcr L Ec., ür ibr I.rtnmpli-Nvppot-
malrdier in Flaschen gcwählle und registrierte 2ldjustieruiig
und Etiketten iii einer Wei e nachgemacht, die gecignct wai,
im Publikum die Täuschung zu erwecken, daß dasselbe das
Triumph-Doppelmalzbier der Ant'kria-Brauercr
kaiife, während üch in die'cn van mir lerkaiiiten Flaschen
B.cr einer anderen Brauerei deiand.

Ich habe mich zu diesen! Schritte veranlaßt acscheii,
weil das in Wien bcsieus eingeführte Tovxclmalzvier ter
Auirria-Braiierci von meineu ständigen.Kunden oit verlangt
wurde und ich dasscbc im Lrizinal nicht liefern konnte.

Ueber incine Zniichtrung, nie iiiclw einen Eingiiä in
die für die Aiiirria Brauerei regisl.icrtcii Marken zu begehen
und über m-iiic Litte, inir di-ie illouole.Kaiik.'rrciiz zu rec-
zeiLen, hat istch die genannte Broiicrei bcivogrn gefimdeu,
die gegen mich beim k. k. LandeZeerichte in Wien lvc.gen
Verletzung des Markeuschutzgcictzes erhabene Anilage zurück-
z-ziet^en, wofür ich meine dankbarste 'Ancilennnng h.cmir
anSi'preche.

Gl'ichzeiüg vcrpilichte ich mich. cls Buße einen Betrag
van .50 K. an die Frciivillige Rettungsgesellfchaft in Wien
zu bezavlcn und der Zlunria-Braucrei die gegen mich
erwachsenen.Kosrcii zu ersetzen.

Ich r.rninc sckl cßlich der 2luslrir-Brcn:rci daS Recht
ein, die obige Erklnriiug in nachiichenden Zeitungen, und
zwar: „Neue Fieie P.esse'. ,.?,'eue? 2'.!iener Dazblatt",
„sttcueS Wiener Journal", Eitrablatt", ..Der Stammgast",
IX. Währingcrirraße .5—7, .Allgemeine eyaskgciverbc-
Zeitung", I. .Kiirremgaiie .5, .D:e Gastwirtschaft". I. Woll-
z-ile 19, zu vcrä»7eiitlichen und vervilichre mich, die der
genonnten Brauerei sür diew 2lrröffentlichuiig erwachsenen
.Kcslen zu ersetzen.

^7udokf Kerzer.
Als Tank sür unser Entgegenkommen versuch: nun

trotzdem .Herr .herzer unter einein ähiilichen 2?amen c:n
ungarisches B er vier cinzuführcu.

Wir müssen die.Kritik ilber ein solches Vorgehen
allen ansriiirizen Lcurcii i.b-!7lasi-ii. ditt-n aber etn vcr-
chrlichcS Bublikiiiii dringendst, eine driarlige .Konkurrcliz,
wie s e an nt'.S geübt irnrdc, nicht zu unrergützeii.

Wir haben in Wien den 2!amen Toppc'malzbi r
sür ein in Oesterreich erzrugteS Bier eingeführt, dos tcißt.
crn Bier unter dieieui äsanien, n cicher bisher in Wien
uubekaniit irar, zu Ebrrii gebracht, imd ivolle »'ich laS ver-
cbrliche Publikum nicht durch Anvreistivg von anderen
B eren. für welke ein ähnlicher Name bennzt >vir>, benach-
tciligen lasten s-iidcrn 'veziell ii.ni.r Torpelniolzdicr. daS
isr ..1'Slll rrv^,pki7»r»z-r,ier der Ilufdria-
Branerci, verlangen.

23ir ivar ncn daürr k ringei dii vor Verwechslung un'ercs
mit ?^ach-

ahniungcn. ivc'chr in letzrrrcr Zeit von der geschilderten
.Kankurleiiz wiederhvll veriuLt wü-dcn.

iil in Oiigtual'
sta'cheü » cmeiii balven 2-.er eru^alrl-ch und nur echt ivcnn
auf den Etikeitni der Fl2 ich:n breWor!ni 2 '^k::..1
und Bildmarke .HerliileS ersichtlich isi.

Besrellsrt: Flascheubier-Devot, Tiöien. XIV.,
Ranchfanigkehrcrczasse Teleplion llilL. Die
ZiiUiidniig iii-s .>?aus erfolgt tstgl ch tLneiitrS. Btsicllrn cn
me-.dcn ln'wche.- m it so- .Kair.upor.äe.i'-karri od:r uii er Be-

! nntzung ot; gor Telcrhannumiiier crocr:r.
!

Sluseerdcin erhältlich in den ».eisten stiestan-
rants. Delikates,en- und Äonsnnrac'ci.asten.

Ter ruiistsch-javanische Krieg hatte, wie die kekdnnte
Theefirma Meßm-er (Frairlsurt a. M.i auf wiederholte
Anfragen bekannt gibt, aus das Theegcschäst'einen störenden
Einfluß. Die Verladungen gingen in gewohnter WcisUr
istch, und die seinsren P-.osulte der neuen Ernte find fchou
feit Wochen in den durch Plakate kenntlichen Bl eßmc lo scheu
LerkaufSstelltN erhältlich.

c-zKl. 6öl.§vc:8I^ „Ax«. X.r-S!-f!wfr.'3nt

Lins

ljiv sioll mati unä elenä fükler,,
nei-vös unc! enei-gielos sinij, ist

ZSISÄiSSASN,

2ti kLden in i^potdsiLSn nnä O/oZeriev. LrosLdüi«
ssrsltig vvä krLQLo von Lnuer L Lie-, Berlin 48.

LentzkLl-Vertretor silr Osste7re:ek-I''n?Lrn:
<z. ^VISL, !. k'lsLsoLMLrtt 1.

Der Dotkswirl.
(Rübcncrnte und Zuckererzengnng.) Die inier-

nationale sraüstllche Vereinigung der Zuckerrajfinerien
publiziert beute das Ergebnis der Umfragen auf Grund der
eingelangten Schätzungen. Danach wäre für Oesterreich
mit einer Rübenernte von 9,014,000 Tonnen und einer
daraus resultierenden Zuckercrzeugunz von 1,325,000Tonnen
zu rechnen. Für Europa ergibt sich nach diesen
Schätzungen eine Rübenernte von 45,298,900 Tonnen und
eine Zuckcrerze-igung von 6,181,909 Tonnen. TaS statistische
Bild ent'vrichi ungefähr dem lltesuliat, welche? man er-
wariele. Tock) ist z.i bemerken, daß die Rübrneinte noch
nicht zum Abschlüsse gelangt ist und daß demnach auch der
Zuckergehalt der Rüben in den betreffenden Gebieten noch
nicht mit Sicherheit fe'tgeistellt werden kann.

(Erhöhung des Goldagios bei Zollzahluugen.)
Eine Verordnung des FinanzminisieriumS bestimmte das
Goldagio bei Zollzahliingen in Silber sür den Monat
November d. I. mit zwanzi.g Prozent. Meistens
schwankte da? Goldagio sür Zollzahlungcn, welches all
mählich vom Flnanzminüstcrium fixiert wird, seit längerer
Zeit zwi'chen 19 und 19>2 Prozent und ist letzteres
Ausmaß auch im laustnoen LNonat in Geltung.

(Die Erste böhmische Znckerrafflnerie-Adieu«
gcsellschaft Modrzou) hielt, wie uns lzeiite aus Prag
tesegraphicrt wird, gestern dort ihre Generalversammlung
ab. Die Bilanz schließt mit einem R e in ge wi nn von
bloß 1378 K., welcher sich zuzüglich des Loitrages vom
Vorjahre aus I0,.ö19 K. erhöbt. Da? ungünstige Resultat
wird begründet durch die vorjährig: Rübenmißernle auf der
Pachtökoiiomie der Gestllschaft und durch die deroutirten
Marktverhälinii'e inwcißeiWare. Bezüglich
des laufenden Leriraltungsiahres kündigt ter Bericht der
Direktion an, daß aua- tiests nach der bl-berigen Sachlage
kein günstiges sein dürste. Die Berichte wurden von
der Versammlung genehmigt und der Reingewinn auf neire
Rechnung vorgetragen. Eine Dividende gelangt ebenso
wie im Vorjahr: nicht zur Verteilung.

(Kapitalscrhöhnnq der Ungarischen allgemeinen
Sparkaffe.) Au? Budape,t, 22. d.. wird telegraphiert:
Die gestern unter dcm Vorsitz- des G-heimrateS Alexander

Hegedüs abgehaltene außerordentliche Generalveriamm-
lung der Ungarischen allgemeinen Sparkasse beschloß, dem
2lntrage der T^rek^ioII gemäß das Aktienkapital
von 10 auf 12 2still!oneii K. durch Ausgebe von 4000

neuen auf tOO K. Naminale lautenden Ilktien zu er
höhen. Tas BezugSrccht auf die neuen Aktien, welche

vom 1. Jänner 19-26 an den Erträgnissen der Gescll'chast
partizipierrn, wird den Aktionären in der Wei e ein

geräumt, daß aus j: fünf alt: 2lklien c.ne neue Aktie zum
tlebcrnahm-Skuisc von 585 K. cnlsällt. Zur Uebernahme

der nichtbezogenen Akäen wird ein Syndikat gegründet.
Tas Agio der neuen E niiiston wird nach Abzug der

Spesen deni oreentlichen Rkservelonds zugeführt. Der
Direktion wurde sür die zseibewutzle Leitung der Gesell

schaft der Tank votiert.

(Die japanisaie Nnleill: in Deutschland.) AuS

Berlin. 28. d.. u>i:ö uns iciegraphiert: Von den morgen
sällig werdenden Einzahliiiigen sür Sie lc?re japanische
Anleihe wild lie japanisch: Regierung einen Teil in

Schatzanwcisungen anlegen, cuicn Teil auf feste

Tcr-nine und einen Teil als tägliches Guthaben in Deutsch

land belassen.

(Waggonmangcl in Italien.) AuS Rom wird

uns leiczravblerl: Der Blangel an Frachlen-
Waggons droht in einigen Prorinzen Italiens eine
schwere Krisis lieibeizii sihren. In Genua, Spezia,
Savonä iino Vcnrdig häiist sich ii ii v e rfra ch t t ge-
blieben- Kohle, wäbrend !m Innern einige Jndufiri-n
wezenKohlcnmangels venBetrieb einstellen.
In Carara f:ockt der R'arwoi erpoit. Zahlreiche Korporationen
sendm energische Protest: ein.
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nn Ercignis. lcin Sesck'än: und das spurt man und das

v:rkl. Sie bringen nicht die Verdrossenheit mit, die man
für steinen Beruf hat, und sie sind nicht frob. wenn endlich

t'bn i^t Und das spürt man und fühlt sich seltsam ernst,

Nährend Kellner geschäftig eilen. Teller ,läppern Meffer

traktn. Und wie wunderbar klingt einem ihre Sprache.
rHaus de< Dialekte" hat der Eirardi das Burgthcater

;ÜWal genannt. Diese Bauern haben nur einen, alle dcn-

'»lben qanr rein, und wie wohl das den gepeinigten
sichren tut'. 5)ermann Bahr.

öchavfpielhäuser und Varicsibühntn.
Es ist g-witz eine bemerkenswerte Tatsache, datz sich

in der vergangenen Wocke die Leiter der rm Oester-

rerchUwrn Theaterdireitorenverbande verernigten Wrener

Schauspielhäuser mit den Direktoren der großen

Menei Varietebübnen zu einer gemeinsamen

Llktion vereinigt Iiaben. Der gemeinsame Schritt bestand

darrn, daß dem Lürzcrnreisicr und dem Statthalter E,n-
zaben. die sich gegen eine rasche Konzessionierung neuer

BaristLbühncn wenden, überreicht wurden.
Den Anlaß zur Aktion gab die Nachri-bt. daß der

Ligeniumer des Zirkus Schumann die Absicht habe, im

2 rrkus eine Bühne mit Verwandlungen zu errichten.

um dort v ° l l st ä n d i g e V o r st e l l u n g e n. wie sie in

Theatern und aus DaristSbühnen geboten werden, zu vcr-

ansialten. Gegen diesen Plan wenden sich in ihren an die

Behörden gerichteten Eingaben sowohl die Direktoren fast
sämtlicher Privatthcater wie auch die Leiter der bestehenden

großen BarietSbühnen. Während die letzteren vor allem

darauf verweisen, daß mit jeder neuen Konkurrenz ihre
Betriebskosten durch die steigenden Ansprüche kostspieliger
Artisten bis inS Unerschwingliche steigern, bemerken die

Theatcrdirektoren, daß auch sie mit jeder neuen Daristä-
dühne, die zur Aufführung vollständiger Stücke berechtigt,
zudem als Rauchthcater eingerichtet und mit der
Konzession für ein Gasthausgewerbe ausgestattet ist, in
e'NtN sich immer schwieriger gestaltenden Wettbewerb
treten müssen. Zugleich legen die Theaterdirektoren
ernen Nachdruck darauf, daß die dramatische Produktion
in künstlerischer Hinsicht durch die Errichtung neuer Rauch-
theater keineswegs gefördert werde.

Seit einem Jahrzehnt — so führt die Eingabe
aus — hat sich in Wien die Zahl der Theater von sechs

auf neun vermehrt und jene der VariZtebühnen hat sich

verdoppelt. Sollte dem Besitzer des Zirkus Schumann die

Umwandlung seines Gebäudes in ein Theater gestattet
werden, dann könnte die gleiche Bewilligung den Eigen
tümern des Zirkus Renz und jenen des Zirkus Busch nicht
verweigert werden. Sowohl die Theater, wie die jetzt be

stehenden Varietebühnen hätten somit — so erklären die
Leiter dieser Unternehmungen — gegen neue und schwierige
Konkurrenzen anzukämpfen. Wenn auch nun Wien durch
die Einverleibung mit den Vororten und die Verbesserung
der Derkehrsverhältnissc einen Aufschwung genommen hat,
so ist doch der Verkehr aus den Provinzen nach Wien nicht
erheblich gestiegen. Die Theaterdirektoren und Leiter von
Varistsbühnen glauben deshalb, daß vorläufig die
bestehenden Unternehmungen genügen, um das Bedürfnis
des Publikums nach theatralischen Vorstellungen zu be
friedigen. Don diesen Gesichtspunkten ausgehend, haben sie
in ihrer an die Behörde gerichteten Eingabe das Ansuchen
gestellt, daß vor jeder Erteilung einer neuen Konzession für
eure Varistäbühne die Frage nach dem Bedarfe eingehend
geprüft werde.

Hosoperntheatcr. Line sehr respektable Ausführung
des Verblichen „Trobadour' verhalf deni Publikuni
gestern zu einer angenehmen Bekanntschaft, aus der sich
vielleicht noch intimere Beziehungen entwickeln werden.
Fräulein Emmy Schrocder vom Stadtthcater in
Zürich sang die Azucena und nahm die Zuhörer so für
sich ein, daß sie die Fremde nicht nur mit Fräulein Kurz,
Herrn Slezak und .Herrn Demuth zusamuicn, sondern,
abgetrennt von dieseni edlen Künstlertrifolinm, auch allein
hervorriefen. Fräulein Schrocder besitzt alles, was zur An-
wartschast aus eine bedeutende Zukunft gehört: Jugend,
Anmut, Stimme und musikalisches Talent. Wir haben ihre
Vorzüge zuerst genannt und möchten hinterher auch gern
ihre Schule loben. Aber Fräulein Schroeder, scheint noch
nicht völlig von einer Manier losgekommen zu sein, tvelchc
die Töne aus der Kehle hcrvorholk, uni sie stark aus-
zutrageu, und wir vermuten und wünschen, daß die zweite
Schule nachholen wird, was die erste versäumte. Wenn diese
zweite Schule die Praxis sein könnte, dann umso besser für
die Sängerin. lll. II.

Handlung, um dort mit ihrem vollen Ensemble während

zweier Monate im Frühjahre zu gastieren.

» Die Direktion des Teutschen VolkStheaterS
hat vorgestern eine die Zwischenakt s m usik betreffende

Neuerung förmlich improvisiert- Wir erhalten hierüber

folgenden Bericht: Im Deutschen Bolksth-ater mutzte, wie

fron vor kurzem c»um!, auch vorgestern Sonntag vor der

Ausführung von Schnitzlers .D cr g r ü n e S a k ad n" und

von Klcistz »Der zerbrochene Krug' in letzter

Stunde das Orchester geräumt werden. Um die Zwischenakts
musik nicht weglassen zu müssen, eutschlotz sich die Direktion,

die Musikkapelle hinter dem Vorhänge zu

placieren. — Die Wirkung war, wie die Direktion uns ver-

sichert, eine ausgezeichnete. Dem Publikum soll dieser Versuch

gefallen haben. Somit liegt zum Thema .Zwischenakts-
mnsik", dar von Theateisachleuten lrereits von den ver-
schiedensten Gesichtspunkten aus owtztert worden ist, ein

ganz neuer Beitrag kor.
* Die Direktion des KaisersnrrlLumS.S ladt-

tbeaters bereitet sür Mitte Jänner eine Ausfühmng des

„Kächchen von Heilbronn" mit der neuen Musik von Hans

Pfitzner vor. Ter Komponist wurde bereits eingeladen,
diese Vorstellung zu dirigieren.

* Direktor Rainer Simons hat sür die Volks-
oper die einaktige Oper ,Die Schneeflocke'. Text
von A. M. Willner. Musik von Heinrich BertS, erworben,

— Die dreiaktige Oper .Tatjana", Text von Max
Kalbcck und Felix Falzari. Musil von Franz Leha^dw
an der Volksopcr in Vorbereitung steht, gelangt Mitte
Dezember zur Aufführung, Schon demnächst wird mrt
den Proben dieses Werkes begonnen.

Unmittelbar nachdem das Verbot der Aufführung
der Oper .Salome" im Hosopcrntheater bekannt ge

worden war, wurde in hiesigen Künsllerkreisen erzählt, datz

dar Werk auch bei den Dresdener Hostheaterbehörden aus
Bedenken stoße. Dieses Gerücht ertveist sich als begründet,
denn aus Berlin wird unS telegraphkert: Die in Wien von
der Hofbühnenzensur verbotene Oper ,Salooie' von
Richard Strauß begegnet auch in der Dresdener Hos-

oper wachsenden Schwierigkeiten. Die bereits
einmal, und zwar auf den LO. November verschoben ge

wesene Uraussührullg wurde soeben bis zum Jänner
hinausgeschoben.

* Direktor Mahler hat eine einaktige Pantomime,
Handlung von Rud. Hölzer und Musik von Rud. Braun,
.PierrotS Ehe', zur Ausiührung angenommen.

»Im Theater in der Josefstadt tritt über-

morgen Donnerstag Fräulein Wilhelmine Frank (im

Schwanke „Hotel Pompadour') zum ersten Mal auf.

JmLustspicltheater beginnt heute die Erst-

ausiührung von Strindbergs .Kameraden' um
'/r8 Uhr.

* Tos Theater in Monie Sarlo wird im März
eine nachträglicheSchiller-Feier veranstalten, in der Verdis
unserer Generation fast unbekannt gewordene Oper .Don
Carlos', deren Text Schillers Dichtung entnommen ist,

unter der Mitwirkung erster italienischer Gesangssterne aus
geführt wird.

» Das Lvrbezugsrecht der beitlageiiden Mtglicder der

Vereines .Nicolai' sür die Philharmonischen
Abonncmentkonzertc. welches im Klavirretablissement Albert

Gutmann, 1. Bezirk, .Himmelpsortgasse Nr. 27, aus
geübt werden kann, endet morgen Dienstag um 1 Uhr
Nachmittags.

* Da» Böhmtsche Strcichquartett hat das

Programm sür seine drei Abonnementabendc, welche am
27. November, 12. und 26. Jänner im Bösendorfcr-Saale
stattsindcn, folgendermaßen geändert: Beethoven, Streich
quartett kl-wvU ox. bll Nr. 1 (Rasumoffrky.Quartett);
Vorodiii, Streichquartett v-llur; BrahmS, Streichquartett
6-moU vp. b1 Nr. 1; Dohnanyl, Streichtrio ox. 10

(Serenade); Dvorak, Tcrzetto sür zwei Violinen und Viola,

ox. 74; Streichquartett L3-äar op 10ü; Schubert, Streich-
quartett 0-äur op. 161; Streichquartett E-äur ox. 163;
Tschaikowsky, Streichqiiartet (!-moU ox. 30.

* Die Violinvirtuosin Marcha Kupka veranstaltet
Dienstag den 21. November ein Konzert !m kleinen Musik-
vercinssaalc unter Mitwirkung der Pianistin Paula
Dürn berge r. Karten in GutmannS Hof-
musikalienhandlung.

» Aus M er an, L8. d., wird un» geschrieben: Der,
heute stattgebabten Aufführung von .Andreas Hofer'
im Volksschauspielhause wohnt: die Königin-Mutter Emma,
der Niederlande und die Herzogin-Mutter vow

Anhalt bei.
» Aus Weimar, 23. d,, wird unS gemeldet: Ta4

Ehrenmitglied des Weimarschen Theaters, der früher»
Tenorist und spätere Charakterdarsrelle: Karl Snopp, ist

heute im L3. Lebensjahre gestorben. Snopp, eia
geborncr Budapester, wirkte zuerst in seiner VatcrstM.
daml in TcmcSvar und Graz als lyrischer Tenor; von,

1848 bis 1851 war er am Deutschen Landestheater in

Prag engagiert. Dem Hoslheater in Weimar gehört»

er von 1851 bis 1888 an. An der Wiener Hosoper hatt»
er einmal ein enolgreichcS Gastspiel absolviert.

* Man schreibt uns aus Karlsruhe:
Landsmännin, unsere Hofvpcrnsängerin Fräulein Rosa
Ethoser-Siedenlisi, wurde von Frau C-sim-
und Siegfried Wagner in liebenswürdigner Weise em»
geladen, bei den nächstjährigen Bayreutbci Festspielen rn
mehreren Solopartien mitzuwirken. — Für Anfa^
zember iü die Künstlerin zu einem Gasispiele am Kais».
jubiläums-Stadttheater gewonnen worden.

»Aus Berlin meldet man unS: Ernst Srautz
vom Opernhauje wird in den Bazre»t>-er Festtpielen des
Triftan singen.

* Aus Berlin, 23. d., meldet man unS: «dotf

LÄrronge, soebeu von einer längeren Jtalirnreise nach

Berlin wiedergekehrt, wurde von Direktor Schlenther
dringend eingeladen, der bevorstehenden Ausführung von
.Doktor Klaus' am Burgtheater bei-uwobnen. L'Arrong »

wird der Einladung entsprechen und reist übermorgen »ach

Wien. — Adele Hartwig, die durch ihr Salome-Gastspiel,

>m Volkstheater auch in Wien bekannte Schimspieleria,s

wurde schwer erkrankt behufs einer Lperation nach der>

Klinik überführt.

* Die Direktion des Carltheatcrs berichtet nnS,
rs sei vorgestern Abends der Andrang bei der Kasse so
flaick gewesen, daß Wache geholt werden mußte.

* Dis Direktoren Kareza ^ und Wallner, die
bekannUich seit einigen Tagen in Berlin weilen, haben
dort mit dem Hosschauspicler Nudols Christians einen
Vertrag abgeschlossen, dem zufolge dieser Künstler das
gegenwärtige Repertoirestück deS Theaters an der Wien,
.Lergelt'S Gott", sür sein diesjähriges amerikanisches
G^a''t'viel im Jänner und Februar erworben hat, um die
Roll: des Grasen Karinsky im Jrving Place-Theater zu
spielen. Die beiden Direktoren stehen auch, wie von unS
jcholl ber-.Llct wurde», mit einer dortiaen Bühne in Unter-

* Die Bläscrkammermusik-Vererniguitg
der Hosoper (Arz van Lecnwen, Flöte; Anton Jandonrel,
Oboe; Franz BehreiidS, .Klarinetlc; Bruno Messer, Fagott;
5tarl Sticgicr. Horn) verLnslallet in der heurigen Saison
vier Abonementskoiizerte (27. November. 1b. Jänner,
12. Februar, 10. Lüärz) im Saale Ehrbar. Zu diesen
Konzertcli baden ihre Milwirlung zugesagt: Herr Jan
Brandt-Buv S, Klavier; Frau Marie Gutheil-
Schodcr; Fräulein Selma Kurz; Professor Iul. I.
Mai o r. Klavier; .Herr Richard Ovpel. Klavier; Herr
Arnold Rosi; Herr Leo Slczak; .Herr Bruno Walter,
.Hosopeinkapellmeistec; Herr Fnrdrich W e id e ui a n n.
Abonnements ä M, 20,14, 10 und 6 fl. iin Zentralkarten-
burcau Kehlendorser, 1. Bezirk, Kriigelstratze Nr. 5.

* Ju dem Konzerte, das der .Katii illo Horn-
Bund Freitag den 10. November im großen Musik-
vereinssaale veransralten tviid, werden unler der Mit
wirkung der Konzertsängeriu Frau Thcrele Ledcrer-
Schienl, der Konzeitvianistin Fräulein Ella Kerndl,
von Mitgliedern des Sinavereines, anderen Künnkräftcn
sowie des vollbesetzten Orchesters des Wiener Konzctt-
vereiueS mehrere Tonwcrk' von .Kawillo L-orn rur Aul-
sührung gelangen.

Gmllitssaal.
Lilie bütgerlilhe Wappcvkllbrik.

tvetrugrprozes gegen Hermann Hrrmann.)

Wir berichteten gestern über den Beginn des für drä
Tage anberaumten Prozesses gegen den Inhaber eii^
Instituts für .Genealogie und Heraldik', Hermann

Hermann, der angeklagt ist, zahlreiche Personen dadiirch

betrogen zu haben, daß er ihnen bürgerliche Wappen verlieh,
die ihnen angeblich nach historischen Aufzeichnttiig^
gebühren, und sich sür Stammbaumauezüge, Familien
chroniken und die Wappenbilder 100 bis 800 K. zahlen ließ.
Er sendete den meisten Bürgermeistern, Apothekern,

Hoteliers, Postmeistern -c. Prospekte und inserierte auch.

daß er in Vergessenheit geratene Adelsdiplome, Wappen,

Stammbäumc ic. erheben und beschaffen könne. Der An
geklagte bestritt jede betrügerische Absicht und berief sich

darauf, daß sich jedermann ein Wappen malen lassen könne

und daß seit Jahrzehnten die Lieftrung solcher Wappen
schilder von verschiedenen Personen anstandslos betrieben

worden sei. Bon den einvcinominenen Zeugen »klärten sich

viele für nicht betrogen und nicht geschädigt; die Erhebung

ihres Stammbaumes und die Lieferung der schonen

Wappen hätten sie gern bezahlt. Diele bezeichneten sich

wieder geprellt, da sie erfuhren, daß sie gor nicht berrchttgi^

seien, das Wappen zu führen.
Nachstchend setzen wir unseren Bericht auS dem

gestrigen Blatte fort:
Ter Angeklagte berief sich darauf, daß d» Dor<

stand der Adelskanzlei, Hofrat R. v. L c ß. bei dem er
sich anfragte, nichts von einem Verbote der Wappen er.
wähnt und nur gesagt habe, Herinann moae sera Geschäft
in gewissen Grenzen halten, damit es nicht ^rkomme. daß
ein Fleischhauer vielleicht ein pompöseres Wappen führe
als ein altes Adelsgeschlecht. Der StaatSanwalt
beantragte daraufhin die Vorladung deS HofratcS Rrttrr
v. Leß.

Es begann nun
Da» Zevgenverhör.

Dr. Nied Ernst Eitncr hatte Hermann dasttt
betraut, seinen Stammbaum nachzuweisen. Er erl^«
200 K. als Depot; es entwickelte sich eine ausgebrertet«
Korrespondenz, doch ist die Sache noch nicht erledigt u^
deshalb erfolgte auch noch keine Abrechnung. Pras.r
Erachten Sie sich für geschädigt? — Zeuge: Dein. !

Der Inkassant Heinrich Grad er hatte erfahren,
daß sein Bruder ein Wappen erhalten habe. Er ti>endeie

sich an das Ministerium des Innern mit der Bitte, ob
nicht auch ein Wappen haben könne. Er bekam dre

Antwort, es sei nickit zu ersehen, daß seine Famrlie adelig
war. Er schrieb nun dem Bruder und dieser nanirte rbm
den .Hermann, der auch bereit war, Chronik unb
Wappen um 100 K. zu liefern; doch dem Zeugen war
leid uINL Geld, weshalb die Bestellung unterblieb. !

Der nächste Zeuge. Josef Gräber, gewesenes
Bürgermeister von Zwingendorf, hat von Hermann den
Etammbaum der Familie Grader erbalteu, der einige
Jahrknmderte zurückreicht, baun das Wappen im Rahraeir
und Visitkarten mit Wappen, dafür hat er 100 K. yezahv.
- Ein Geschlvülucr: War Ihnen das zu vrel? --^
Zeuge: Na, es war ja schön ausgeführt. — Präs.^
Habet! Sie geglaubt, daß Sie von dieser jahrhundntaltenj
Familie abstammen? — Zeuge: Ja. freili'. — Prä s.?
Hätten Sie ihm Gelde gegeben, tvenn Sie nicht von di,"
Abstammung überzeugt Ivorden wären? — Zeuge: Na,
da hätt' ich ihms net geb'n. — Präs.: In dea
heraldischen Werke Hermanns stehen Sie darinnen: h'dei
Sie oeglanbt, daß Sie derliald berechtigt sind, das Wapp,-

führen? - Zeuge: Ja. — Präs.: Halten Sie s«
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für geschädigt? — Zeuge: Ja. — An gell.: Aber
wenn Sie dos Wappen führen dürfen, nicht? — Zeuge:Nachher not.

^ Ein Geschworner: Der Herr Zeuge, der ein
angesehener, braver Mann ist, dachte, daß sein Ansehen
durch das Wappen noch gehoben werde, und da ist er doch
nicht geschädigt worden.

Präs.: Bitte, Ihre Ansichten, Herr Geschworner,
dürfen Sie nicht äußern.

Angckl.: Wenn sich ein Hofrat und ein
Staatsanwaltssubstitut von mir Wappen
machen lassen, darf sich der Bürgermeister von Zwingen
darf auch eines machen lassen!

Präs.: Der Angetlagte bleibt, wie es scheint, dabei,
daß er jedem, der es verlangt, ein Wappen verleihen kann!

Der Zeuge Johann Diestl hat für Stammbaum
und Wappen 60 K. gezahlt und hält sich um 20 K. für
geschädigt,- der Zeuge Adalbert Kabek um 130 K.

Geschworner (zum Zeugen): Sie haben doch
ein gemaltes Wappen in Rahmen, dann eine Petschaft und
ecne Chronik bekommen, und Nachforschungen hat der An-
geklagke auch gepflogen? — Zeuge: Na ja, aber echt ist

^ nicht. — Geschworner: Hat er Ihnen vielleicht
Wappen zur Auswahl vorgelegt? — Zeuge: Na, nurWappen hat er mir zagt, die er'für andere gemacht hat.

Staatsanwalt: Ich erkläre, daß ich die in der
Anklage angeführten Beträge nicht als Schadenszifser aus
legen, sondern nur i n s g es a m t e i n e n 6 0 0 K. ü b e r-
steigenden Schaden annehmen werde.

Der Zeuge Josef Lechner aus Wiener-Neustadt,
welcher eine Chronik hestellte, erhielt dieselbe unvollständig.
Er erachtet sich für geschädicss. — Angekl.: Es war ein
Weihnachtsauftrag. Man hat mir alles Material unter den
Händen weggetragen.

Der Zeuge Friedrich Edelsbauer erklärt, er habe,
als er Chronik und Wappen erhielt,, sofort erkannt, daß ander Sache nichts daran sei und habe auch nicht geglaubt,
daß er zur Führung des Wappens berechtigt sei. Er erklärt
sich jedoch für nicht geschädigt.

Präs.: Ich konstatiere, daß eine direkte Strar.
anzeige nirpt gemacht wurde, sondern daß diese Leute erst
beim Untersuchungsrichter erfuhren, daß sie nicht berechtigt
find, das Wappen zu führen.

Der Firma-Inhaber Karl Forsterist vom Landes
gerichtsrate Balz v. Balzenberg darauf aufmerksam
gemacht worden, daß ein Bürgermeister, der den gleichen
Namen wie er führt, ein Wappen besitze, wie es er, Förster,
auf einer Petschaft trage. Er erfuhr von dem Bürgermeister,
daß Hermann ihm das Wappen angefertigt habe und
beauftragte ihn mit den Erhebungen über seine Familie.
Hermann gab sich große Mühe, unternahm Reisen und der
Zeuge hat den Eindruck gewonnen, daß der Angeklagte ganzkorrekt vorging.

Auch der Kaufmann Franz Turcinski, der
Hermann 100 K. zahlte, damit er den Stammbaum seiner
Familie erhebe, ercühtet sich nicht für betrogen, da schwierige
Erhebungen zu Pflegen waren.

Der Parfümeriefabrikant Josef Dankmannzahlte M K. für ein Wappen. Der Korrektor der Staats
druckerei Hans Mayer ließ ein Wappen der Familie
seiner Frau anferttgen und bestellte noch vier Wappen
nach. Frau Marie Rabauda wollte das Wappen ihrer
Familie zum Weihnachtsgeschenk habep. Hermann sagte
ihr, die Rabaudas seien früher Grafen gewesen. Die Frau
erkundigte sich im Adelsarchiv, wo man ihr erklärt^, da^
die- nicht richtig sei.

Der Angeklagte erklärte, in Deutschland könne
sich jeder ein Wappen machen lassen und in Oesterreich gibt
eS viele Leute, die sich damit befassen, sogar Staatsbeamte.

Ein Geschworner: Die Staatsbeamtenwerden sich bedanken, wenn man ihnen nachsagt, daß sie
eine solche Tätigkeit üben.

StaatSanwalt: Ich fordere den Angeklagten
auf, Namen zu nennen und ich werde ebenso gegen sie vor
gehen wie gegen ihn.

Der Angeklagte nennt zwei Wappenmaler, einen
Nordbahnbeamten und einen Gericbtsbeamten.

Hierauf wird die Comptoiristin Hermanns, Anna
Albert, vernommen. — Der P r ä si d e n t hielt ihr vor,-daß sie aus Mährisch-Schönberg einen Brief anHermann schrieb, in welchem sie sagte, Schönberg sei ganzdeutschnational; sie freue sich, einige Protzen und Gimpel

^ fangen. — DieZeugin sagt, sie wollte Geschäfte in
, Wappen und Stammbäumen machen. Unter Gimpel meinte

sie die Leute, die infolge der ,Los vom Rom''-Bewegung
,zum Protestantismus übertraten. — Präs.: Wie hängt

das mit dem W-appengeschäfte zusammen? — Der Angeklagte sucht eine Aufklärung zu geben. — Staatsanwalt: Reden Sie nicht. Sie haben alle politischen
; Strömungen ausgenützt. Den Czechen versprachen sie

zu beweisen, daß sie einem H u s s i t e n g e s ch l e ch t e ent
-isplvssen sind, den Deutschen, daß ihre Dorfahren
^Protestanten waren. Die Iuden erklärten Sie als
^ woppenunsähig und haben ihnen doch Wappen verkauft.
kiAng^kl.: Bitte, die Juden haben die ältesten Wappen.
^ S'^ann gelangten zahlreiche Zeugenaussagen zur.Berlcsung. Der Architekt und Stadtbaumeister Adolf^T i ch y betont, die ihm vom Angeklagten gelieferte
,Familienchronik sei richtig, er glaube, sich mit Recht Tichy
v. Tichlowitz nennen zu dürfen. Im übrigen erachte er sich
Mcht als geschädigt. Auch der Handelsgcsellschatsdirektor
,Adolf Dobner deponiert, er halte sich nicht für betrogen,

-denn er verwende das gelieferte Wappen als .Zimmer-..schmuck". — Präs.: Woher hatten Sie das Wappen
^für Dobner? — An gekl.: Don Herrn Spängler. —-Präs.: Wer ist dieser Herr, auf den Sie iich immer ans-

ttden? — Angekl.: Er ist siebzehn Jahre am Wiener
Platze und ich mußte rhm doch ein gewisses Vertrauen
schenken.

Auf verschiedene Vorhalte deS Präsidentendes S t a a t s a n w a l t eS, ob Hermann nur solchen
Personen Prospekte schickte, die er für „wappenberechtigt"

! erkanntz, erwiderte de^.^o g^klagt e/^^ habe vorher
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in den heraldischen Handbüchern nachgeschlagen.

—Prä s.: Man fand bei Ihnen 1100 mit Adressen ver
sehene Couveits. Sind alle diese Personen wappen-berechtigt? — Angekl.: Das weiß ich nicht, ich trugihnen ja nur die Erhebung des Stammbaumes an. —Präs.: Hier eine Stichprobe, es handelt sich umvierzig Postmeister, denen Sie allen die Auffindung
und Feststellung des Familienwappens in Aussicht gestellt
haben. -— Angekl.: Gewiß, bei allen diesen Leuten
war ich überzeugt davon, daß sie Stammbäume haben und
wappenberechtigt sind. — Präs.: Diese Verantwortung
ist sehr unwahrscheinlich und wenig glaubwürdig; wodurch
stellten Sie denn fest, daß die Leute wappenberechtigt seien?

— Angekl.: Ich hatte ja Nachschlagebsicher, eine
Bibliothek von 4(XX) Bänden, die ich leider verkaufen mußte,
weil ich Geld zum Februarzins brauchte.

Ein Geschworner: Waren die Werke, die Sie
benützt haben, amtliche Werke?

— Angekl.: Nein; es
gibt keine amtlichen Werke über Wappen, sondern nurPrivatwerke.

Geschworner: Haben Sie nur Leuten, die als
wappenberechtigt vorgekommen sind, Offerte geschickt?

—Angekl.: Jawohl.
Geschworner: Sie haben aber in Ihren

Inseraten erklärt, daß Sie jedermann ein Wappen
liefern können. Es heißt hier, 40,000 bürgerliche Stamm
wappen sind bei dem Institut vorrätig. Können Sie mir
einen einzigen Fall nennen, in dem Sie einem nicht
Wappenberechtigten geschrieben haben, daß Sie ihm kein
Wappen liefern können? — Angekl. (zögernd): Nein;
wenn ich kein historisches Wappen vorfand, so habe ich ihm
irgend eines geliefert.

Nun wird die Aussage des Zeugen Architekten
Bügler verlesen, der angibt, bei .Hermann eine Chronik
und ein Wappen bestellt zu haben. Das gelieferte Wappen
ist falsch und auch die Chronik steht in keinem Zusammen
hange mit der Familie des Zeugen, der sich als geschädigt
betrachtet.

Der Staatsanwalt erklärt nun, die Anklage
in fünf Fakten zurückzuziehen, in anderen Fakten nur auf
jene Fälle zu beschränken, wo es sich um Anfertigung von
Wappen handelt. Hinsichtlich der Lieferung von
St-mmbäumcn und Chroniken verzichteder StaatSanwalt auf den Strafantrag.Der Wappenmaler Hermann Günther in Salz
burg gibt an, er sei vor etwa sechs Jahren mit Hermann in
Geschäftsverbindung getreten und habe für chn Wappen
gemalt. Die Vorlagen dafür fand er im Bürgerlichen
Wappenbuche. Es gab jedoch Fälle, wo die von Hermann
angegebenen Namen im Wappenbuche nicht vorkamen; in
diesen Fallen fertigte er die Wappen nach den Angaben
Hermanns an. Der Angeklagte bestreitet diese letztere
Angabe.

Nach einer Reihe weiterer Konstatierungen wurde die
Sitzung auf heute vertagt.

Hof. .Unter dem Worte .Selbstmord"," heißt es in der
Begründung des Urteils, .sind im eigentlichen Sinne des
Wortes nur jene Lebensverkürzungen zu verstehen, welche
im Zustande der Willensfreiheit mit der bewußten Absicht,
den Tod herbeizuführen, stattfinden, demnach bewußte vor
sätzliche Selbsttötungen, während diejenigen Fälle, ia^
welchen der Täter seinen Tod zwar durch eine eigene
Hcrndlung oder Veranlassung, jedoch bei geburcdener
Willensfreiheit oder im Zustande der Vernunftsberaubunz;'
herbeigeführt, richtig als Selbsttötung oder Selbstentleibung
zu bezeichnen wären. Wollte sich demnach die Versicherungs-
gesellschaft auch im Falle der nicht vorsätzlichen unbewußteir
Selbsttötung oder Selbstentleibung gegen die Auszahlung
der Versicherungssumme schützen, so wäre es ihre Sache
gewesen, dies ebenso, wie es zahlreiche andere Versicherungs
gesellschaften bereits getan haben, durch Anwendung
der richtigen sprachlichen Bezeichnung klar
zum Ausdrucke zu bringen."

(Tie Selbftmor-klausel der PersicherungS-
verträge.) Der Kanzlist E. R. in Lemberg ver
sicherte sich im Februar 1900 bei ;iner polnischen Ver
sicherungsgesellschaft auf 3000 K. für den Fall des Er
lebens bis zum 1. Februar 1926 oder für den Fall des
früheren Todes. Im Jahre 1903 wurde der Versicherte
von einer unheilbaren Geisteskrankheit heimgesucht und
in einer Irrenanstalt interniert. Einige Monate danach
machte er seinem Leben durch einen Revolverschuß ein
Ende. Die Gattin des Verstorbenen verlangte nun, indrm
sie den Totenschein ihres Mannes vorlegte, von der Ver
sicherungsgesellschaft die Auszahlung des Versicherungs
kapitals, die jedoch unter Hinweis auf Artikel 17 der
Statuten verweigert wurde. Dieser Artikel enthält nämlich
die .Selbstmordklausel" und btstijpmt: .Der Versicherungs
vertrag wird ungiltig: wenn der Versicherte das Leben
durch Selbstmord oder infolge des' beabsichtigten Selbst
mordes verliert." Die Klägerin führte nun in ihrer Klage
aus, daß ihr verstorbener Gatte als Geisteskranker des
Gebrauches der Vernunft beraubt war und daß derjenige,
der ohne Absicht, aber trotzdem durch eigene Handlung sein
Leben verliert, keinen Selbstmord begehe, sondern, vom
rechtlichen Gesichtspunkte aus, einem Zufalle unterliege. In
der Klagebeantwortung vertrat die geklagte Gesellschaft den
Standpunkt, daß es notorisch sei, daß jede Handlung, die
zum Zwecke der Selbsttotung vorgenommen werde, im
Zustande der Geistesstörung erfolge, und außerdem basieren
die Dersicherungsbedingungen auf der Berechnung der
Dauer des Menschenlebens bei Berücksichtigung des natür
lichen Laufes der Dinge. Das Gericht erster Instanz gab
dem Begehren der Klägerin Folge und verurteilte die
Gesellschaft zur Zahlung der Versicherungssumme. .Das
Wort .Selbstmord"." heißt es in den Entscheidungs-
giünden, .umfaßt im gewöhnlichen Sprachgebrauche Hand
lungen oder Unterlassungen, welche der Intention des
betreffenden Individuums konform dahin zielen, sich deS
Lebens zu berauben. Wo kein Wille der Selbsttötung vor
handen ist, kann von einem Selbstmorde keine Rede sein.
Wenn wir annehmen wollten, daß jede Handlung oder
Unterlassung, ohne Rücksicht auf den Willen, als Selbst
mord angesehen werden müsse, so müßte man zu dem
Schlüsse gelangen, daß im Falle der Selbsttötung durch
Ausspringen vom Fenster im hochgradigen Fieber oder beim
Retten anderer Personen, welche sich in großer Gefahr
befinden, die Ungiltigkeit der Versicherung nach sich ziehen
müßte, was doch absurd wäre." Da die Berufung der
Gesellschaft an das Oberlandesgericht abgewiesen
wurde, überreichte diese die außerordentliche Revision an
den Ober st cn Gerichtshof, der jedoch das erst-
richterliche Urteil bestätigte. Interessant ist die Definition
des Begriffes .Selbstmord". duiL den Obersten Gerichts^

(Tie „Ncnncompagllie Marasguiu".) Beim!
Bezirksgerichte Leopoldstadt gelangte gestern ein Zivil-
Prozeß zum Abschlüsse, den der Trainer George Bodimer
gegen die Operettensänger Julius SPielmann und
Eduard Steinberger wegen Zahlung eines Betrages
von 232 K. angestrengt hatte. Die Beklagten begründeten
im Winter 1901, gemeinsam mit dem Operetten
sänger Willy Bauer, eine im Tiabrennvereine registrierte
Renncompagnie. Diese hatte ein Traberpferd an
gekauft, das unter dem Namen .Willy Bauer"in mehreren Rennen lief und auch zweimal Preise errang.
Im April 1902 trat Bauer aus der Compagnie aus undverkaufte seinen Anteil am Pferde an den Moskauer
Theaterdirektor Schultz. Wenige Monate später löste sich
die Compagnie ganz auf; das Traberpferd wurde nach
Berlin verkauft, wo es zum Ecpiipagenpferd degradiert
wurde. Der Trainer George Bodimer, welcher mehrere
Monate das Pferd in Training hatte, verlangte nach Auf
lösung der Compagnie von den Mitgliedern die Bezahlung
der restlichen Trairiinggebühren im Betrage von 132 K.
und als Ersatz für eine Pferdedecke, die er zum Transport des
.Willy Bauer" nach Berlin hcrgeliehen hatte, den Betrag
von 100 K. Da keiner der gewesenen Compagrwns zahlen
wollte, klagte er. Zur Verhandlung war als Vertreter des
Operettensängers Steinberger Dr. Kapralit erschienen;
L-snelmann, der sich in Berlin befindet, war nicht er
schienen und hatte sich auch nicht vertreten lassen. Als
Klageanwalt intervenierte Dr. Theophil Feigl. Sänger
Willy Bauer war als Kronzeuge erschienen. Der
Vertreter Steinbergers wendete hauptsächlich ein, daß sein
Klient keiiterlei Haftung für die Bezahlung 4>er Training
gebühren übernommen habe. Der Klagevertreter betonte,
daß nach § 67 des Rennreglements des Wiener Trabrenn-
vereines alle Mitglieder einer registrierten Renncompagnie
für die mit dem Rennbetriebe verbundenen Auslagen
solidarisch haftbar seien. Operettensänger Willy Bauergab als Zeuge über die Entiiebunz der Renncompagnie
folgendes an: Eines Tages saß ich im Cafs Dogenhof,
als der Pferdehändler Schlesinger auf mich zukam
und mir im Scherz sagte, er hätte einen '..Krampen" zu
verkaufen. Ich erwiderte im Jur: Den Krampen kaufe ick.
was kostet er- Zweitausend Gulden, erwiderte er und
wir besiegelten sofort durch Handschlag den Kauf. Aus
^m Spaß war Ernst geworden. Ich schlug meinen Kollegen
Steinberger und Spielmann vor, sich an dem Kaufe des
Pferdes zu beteiligen, sie waren ganz Feuer und Flamme
für meinen Vorschlag und so gründeten wir die .Renn
compagnie Marasquin". Der Zeuge gab weiter
an, daß alle Mitglieder zu gleichen Teilen an Gewinn und
Verlust partizipierten. Bis zu seinem Austritte habe er das
Amt eines .Managers" gehabt, dann habe der Buchhalter
Max Reiner die Leitung übernommen. Steinberger, er
klärte der Zeuge, habe sich nicht viel um den Rennbetrieb
gekümmert, allein stets, wie es seine Pflicht war, den auf
seine Person fallenden Teil der Auslagen gedeckt. Der
Vertreter Steinbergers erklärte schließlich, daß er im Namen
seines Klienten ein Drittel des Klageanspruches anerkenne.
Der Richter Gerichtssekretär Dr. Höfner verurteilte jedoch beide Beklagte zursolidarischen Zahlung von 232 K. an den
.Kläger. In der Urteilsbegründung betonte der Richter,
daß das Nennreglement, dem sich die Beklagten als Mit
glieder der registrierten Renncompagnie unterwerfen, für
diese eine verpflichtende Isx aoutraarus sei.

(Krida.) Vor einem Erkenntnissenat unter Vorsitz
des Oderlandesgerichtsrates Dr. Schwab hatte sich gestern
der Lederhändler Osias Schulbaum wegen selbst
verschuldeter Krida mK einem Defizit von 24,000 S. zu
verantworten. Der Angeklagte wurde schuldig erkannt und
zu zwei Monaten strengen Arrests verurteilt.

(Ein elfjähriges Mädchen ermordet.) Aus
Troppau wird unS telegraphiert: Der Zimmermann
Josef Orlik, der in einem Walde bei Ldrau ein acht
jähriges Mädchen namens Cäcilie Heikel überfallen, dann
erwürgt und die Leiche an einen Ast geknüpft hatte, wurde
heute zum Tode verurteilt.

(l?inc blutdürstige Mörderin.) Aus Trieft
wird uns telegraphiert: Die 21jährige Maurersgattin
Antonia Cellich und ihre beiden Bruder Antonio und
Martino Chervalus waren gestern vor dem Schwur
gerichte in Rovlgno wegen Mordes an dem Gatten
der Cellich angeklagt. Die Angeklagte war als 14jähriges
Mädchen die Frau des Cellich geworden, der sie mißhandelte
und, mit ihren zwei kleinen Kindern der größten Not preis
gegeben, verließ. Tie Frau wurde von den Eltern auf
genommen. Am 30. Juli d. I. kebrke der Mann plötzlich
zurück; die Frau rrccore ihm,das .Kind zum Kusse, er schlug
sie ins Gesicht und mißhandelt: sie derer:, daß ein Polizist
eingreifen mutzte. Am 2. August erschien Cellich wieder,
verlangt^ 300 K. von s^ine^ Frau und schlug sie wreder.
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' » Der Verein ,S e z e ss i o n S b ü h n e" veransialtet
Sereiraa den L7. d. im Festiaale d-S L>!-ner kauimanmichen
FereineS seinen Theaterabend. Zur Ausführung gelangen
die Novitäten „Nummer acktzig" van Hermann
Heyermans. „M a'dame Ejprit" von Arthur Pierhofcr

der Schwank „W e r z u l e h t l a ch t . . ." Nach Sem
Aranzönichen von (Änstav Telllieim. Karten ,u>d im (rase
Frauenhuber, I.Äeziik. HimmelpfortgasieNr. 6, zu beziehen.

* Heuie Mittwoch, Abends Uhr. sindct im kleinen
MusikvereinSsaale die bereits angetündigte Vorlesung
Nichard LebmelS im Rahmen des An sorge-
KereineS sratt. Karten in Gutmanns Hofmuukalien-
händlnng und an der Abendkasse.

Ter Bezug der vorgemerkien Sitze sowie die all

gemeine Kartenausgabe für die Philharmonischen
Abonnementskonzerte beginnen Donnerstag den
§6. d. in der Ho,Musikalienhandlung Albert Gntmann.
1. Bezirk, HosopernhauS, von 10 bis 1 Uhr und von
3 bis 7 Uhr.

» Die Konzertsängerin HUde La Harpe wird in
ihrem Liederabend, welcher Freitag den 3. Novemlrer im
Bösendorfcr - Saale srartfindet, folgendes Programm zum
Vortrage bringen: 1. Händel, Arie aus „LcrreS^; Monte-
verde, ,.I.rioiLtsini morire'^; Salvator Rosa, „Canzonetta";
Demenico Sarri, „Arietta". 2. Schubert, „Der Tod und

d-r Mädchen'h „Fischerweise", „Rai'tloie Liebe"; Schumann,
.Himmel und (Lrde", „Märzvcilchen"; Beethoven, „Ter
Kuß'': BrahmZ, „Die Maiennacht", „Frühlingstrost", „Der
Jäger". 3. Robert Franz. „Stille Sicherheit", „Dtädchen
mit dem roten Mündchen", „Tanzlied im Mai"; Hugo
Wolf, .Verschwiegene Liebe", „Gesang Weyla,"; Theodor
Streicher, .Um die Kinder still und artig zu machen";
Hermann Graedener, .Das erste Stelldichein". Am Klavier:
Herr Richard Pahlcn.

" Der Klaviervirtuosc Guido PeterS veranstaltet
Mittwoch den 22. November ein Konzert iui Bösendoifer-
Saale. An demselben Abend findet das erste Anstteten einer

neuen Streichquartettvereinigung: Sevcik-Ouartett
aus Prag im kleinen MusikvereinSsaale statt.- Karten in

Gutmanns Hofmusikalienhandlung.
" In dem am 17. November im Bösendorier-Saalc

stattfinsendcn Konzerte der Klavicivirtuosin Fräulein Paula
Szalit wird Fräulein Klara Singer Lieder von
Mozart, Schumann, BrahmS und Grieg zum Vortrage
bringen.

* Heute Nachmittags beginnt bei PiSko die Ver
steigerung des Atelierinhalts von Franz KoSler. ES sind
im ganzen nur vier Bilder KoSlerS in der Sammlung, denn
der durch sein Leiden verbitterte Künstler hat alle seine
Studien vor seiner Abreise nach Italien vernichtet; die>e

Bilder sind: das .Beiramfest". das gelegentlich seiner Aus
stellung im Künstlerhause viel Anerkennung gesunden hat,
Line mir großer Anmut und ungemein seinfühlig gemalte
orientalische Szene im Hoftaume eines arabischen Palastes,
ein an Leopold Müller erinnernder prächtiger Studienkops
.Mirsam" und ein Porträt der Lona Barrison. Aus dem
Bilderbesitz KoSlers sind hcworzuheben: ein seines Aquarell

TmerlingS, „Die Harfenspielerin", ein Porträt von
(Lanou, .Holländischer Dorj" von Abel Grimmer, ein
Bildchen in der Art des Ostade, Bilder von Schendel,
Raffalt, Dcorelli, ein hübscher Wi^alld — ein zweites Bild
von Wigand finden wir aus einem geschnitzten Kästchen —,interessante Miniaturen :c. Orientalische Kostüme, prunk
volle Moffe, eine große Anzahl persischer Teppiche, dann
Wiener Porzellan, antike Schränke, Bronzen, eine Terrakotta
gruppe von Giulliani (nicht .Giulioni", wie der Katalog
sagt), Sllberarbeitcn, Uhren, Ehinoiserien gelangen gleich
zeitig zur Versteigerung, die zum TeUe aus anderem Piivat-
desitze stammen.

Eerichtssiml.
Line bürgerliche Wappevftdrik.

tLcr Angeklagte verurleill.)

,
Der Prozeß gegen den „Heraldiker" Hermann

Der Kaufmann Hermann in Tüffer hat
gleichfalls ein Wappen bestellt, erklärt sich aber als nicht
geschädigt.

Staatsanwalt (zum Angeklagten): Ter Zeuge
ist wohl ein Verwandter von Ihnen, der führt wohl das
selbe Wappen wie S i e? — A n g e k l.: Gewiß.

— Präs.: Haben Sie also auch ein Wappen? —Angekl.: Ja, ich stamme aus Bayern. — Staats
anwalt: Ab! vom Fürsten Hermann dem (Lheru-ker. —A ngekl.: Nleine Familie ist aus Bayern im Jahre 17M
nach Oesterreicy eingewandert; bis in diese Zeit reicht mein
Stainmbaum zurück.

Der Private .Karl Zach beklagt sich in seiner
Zeugenaussage darüber, daß .Hermann ihm ein Wappen
mit einem .Helm anfertigte, obgleich seine Vorfahren
auf dem Wappen zwei -Helme führten. — Staats-
anwolt (zum Angeklagten): Warum haben Sie ihm den
zweiten Helm weggenommen? — Angekl.: Weil er als
Bürgerlicher nur einen führen darf. — Staats-
anwalt: Sie hätten ihm den zweiten Helm laffen muffen.

— Verteidiger: Oder einen dritten dazu machen!
(Heiterkeit.) — Der A n g e t l a g t e bringt hierauf einzelne
Stellen aus heraldischen Werken von dem sächsischen Pro
fessor Hildebrandt und dem Mitgliede der Berliner
heraldischen Gesellschaft Dr. Knittel zur Verlesung,
in denen erklärt wird, daß die Führung von Wappen
Bürgerlichen gestattet sei.

P r ä s.: Das gilt ja nur für Deuischland! —Angekl.: In Oesterreich gibt es eben leine einschlägige
Literatur.

Verteidiger: Der Angeklagte hat einfach das
.Hofdekret aus dem 18. Jahrhundert nicht gekannt und die

Herren vom Gerichtshof werden zugeben, daß auch ihnen
das Hwfdetret vom Jahre 1765 unbekannt war. Hermann
hat sich an die zitierten Autoritäten gehalten und gewiß
l)ouo stcie gehandelt.

Ter Präsident konslatiert, daß der Angeklagte
in der Voruntersuchung zugegeben habe, daß die Schadens
summe, vorausgesetzt, daß die Leute die Wappen nicht
führen dürfen, M15 .K. betrage. Hierauf wurde das
Bewcisverfahren geschloffen.

Der Staatsanwalt beantragte eine Frage auf
Betrug inir einer Sckiadessnmme in der Gesamthöhe von
2615 K.

Die PlaidoyerS.
Staatsaiiwalt Tr. Höpler sagte in seinem

Plaidot-cr, der ?lngeilagte Hermann habe die größte
menschliche Schwäche für seinen Betrug ausgenützt: die
Eiteltcit. Bei der Eitelkeit ist so ziemlich ein jeder von uns
am leichtesten zu laptivieren, und es ist wohl dieser guten
Auswahl von menschlicher Schwäche durch den Angeklagten
zuzuschreiben, daß sein Geschäft so reiche Frischte trug. Er
arbeitete mit reichem Gewinne und ohne Risiko, denn er
wußte fhr wohl, daß die Betrogenen nicht zur Polizei
laufen würden, wenn sie dem Schwindel auf die >-Pur
gekommen waren, weil sie fürchten wußten, iin GcrichiS-
saale eine lächerliche Rolle zu spielen.

Der Staatsanwalt betonte, der Angeklagte habe sich

förmlich das Recht, das heu^ nur dem Landesfürkttn

.Hermann eirdete gesiern Abends mit seiner B e r-
iirterlung wegen Betruges, und zwar unter
der Annahme eines Schadens von unter600Kronen.
Dir Strafe lautete auf fünf Aionate Kepler.

Nachstehend schließen wir unseren Bericht aus dem
A!:endblatte ab.

Die leyteu Zeugen.
Nachdem Ministerialvizesekretär Dr. Set)dl als

Sachverständiger über das Recht, Wappen zu führen, sein
Gutachten abgegeben hatte, wurden die letzten Zeugen ver
nommen. Einige von diesen waren nicht erschienen und
der Staatsanwalt bemerlte: In diesem Prozeß
kommt es zu einer allgemeinen Zeugen flucht.

Der Bureauvorstand Julius De Svye sagt aus,
er sei im Besitze eines alten Familienwappens, von tvelchem
Hermann eine .Kopie anfertigte, weil es bereits sehr zer-
schliffrn war. Bei dieser Geiegenheit trug der Angetlagte
dem Zeugen seine Dienste an und tvußte ihn zu bewegen,
daß die Familienchronik des Geschlechtes der De Soyc iic.
dem vom Angeklagten herausgegebenen Werke „Genealogie
und Heraldik" Aufnahme findet. Zeuge zablte dafür
220 K., erachtet sich aber nicht geschädigt, denn er hielt
das Buch für eine ernste Publikation.

Ter Posamentierwarcnfabrikant Rudolf Peterbesitzt gkeichsalls ein altes Familienwappen, deffen Ursprung
Ll erforschen laffen wollte. .Hermann erbob den Sramm-
oaum i'''- z'im Jahre D": Z^nge fühlt sich nicht
geschadrgt.

,

ch.
. ....

zlisteht, angemaßt, jedem ein Wappen zu verleihen. In
jeder seiner Handlungen, in der Berufung aus die An
erkennung der kaiserlichen Bibliothek für sein Wnk, auf
bic „bistorischeil Aufzeichnungen im Hos- und c^taats-
archiv", in der Legalisierung der Abschriften aus seinem
Buche war eine Läuschung gelegen. Man dürfe auch nicht
vergessen, dass nicht der zehnte Teil der Täkigleit des An
geklagten dem Gerichte bekannt geworden sei. Niemand
wollte betrugen sein, die Wappen wurden als Zimmer-
schmuck bezeick)net, der die Kosten der Beschaffung anfwiegt.
Ich bin aber fest überzeugt, schloß der Staatsanwalt, die
Wappen hadi» zum größten Teile den Platz gefunden, der
ihnen gebührt: in der Stadt im Papicrkorbe, am,Lan>)e
auf dein Misthaufen! Wenn Herinann heute als Frei
gesprochener diesen Saal verläßt, so können Sie überzeugt
sein, daß lnorgen in seinem Prospekt dieser Freispruch als
neues Reklainemitiel zu neuen Gaunereien benutzt werden
wird. Ich bitte Sie deshalb, meine Herren Geschwornen,
die Schuldfrage zu bejahen, Sie werden damit einem
Schädling das .Handioerk legen!

Verteidiger Dr. Rabenlechner führte aus:
Wenn das alles wahr ist oder wahr sein sollte, was der
geehrte Herr Staatsanwalt über meinen Klienten gesagt
hat, so ist eigentlich in diesem Saale noch niemals ein
größerer Bösewicht vor seinen Richtern gestanden als
Herinann. Auch auf diesen Fall Paßt das lateinische
Sprichwort: Was zu viel ist, ist von Uebel. Ter Herr
Staatsanwalt hat nicht grau in grau, er hat schwarz in
schwarz gemalt uird glaubte damit bei Ihnen jenen Ein
druck zu erzielen, der notwendig ist, um ein verurteilende?
Verdilt zu crlangeii.

Der Verteidiger verweist auf das Geschäft des
Wappenmalers Günther in Salzburg, der seit zivei
Dezennien sein Handwerk treibe, ohne daß es der Staats
behörde bisher eingefallen wäre, gegen diesen Vorläufer
.Hermanns einzuschreiten. Die Gründe könne der Ver
teidiger nicht fassen, er könne sie nur ahnen. Schon im
Laufe des Beweisverfahrens habe er darauf hingewiesen,
daß die Juristen in diesem Saale von jenen gesetzlichen
Bestimmungen keine Ahnung hatten, auf welche sich die
Anklage aufbaut. Was aber de- gelehrte Jurist nicht weiß.
davon braucht auch der Laie Hermann keine Kenntnis zu
besitzen. Zum Verbrechen des Betrüge» gehöre vor allein
die Voraussetzniig der mnla fickss, die aber bei Hermanii
ii'cht vorhaiideii war, dei»i er ist iiicht Niit List und
Heimlichkeit vorgegangeii, sein Tuii ivar offen, den Uiaß-
gcbendeil Behörden bekannt, die thii iiicht ciilmal lvarnten,
daß er in diesem Niilieu nicht weiterarbeiten dürfe. Der
Staatsanwalt ist den Beweis schuldig geblieben, daß der
Aegeklagte die Absicht hatte, die Leute zu schädigen, und der
Mangel diese? Beweise? schließt jeden Schuldspruch aus.

Das Urteil.
Es folgte das Rcsunis des Vorsitzenden Landes-

gerichts^tcs Dr. H » nusch, worauf die Geschwornen

nach längerer Beratung durch ihren Obmarm Herrn
E. v. Felsenburg .die Schuldsrage einstimmig
bejahten, fürs Stimmen jedych mit dem Zusätze, daß
der Schaden unter 600 Kronen betrage, womit daS
Delikt unter ein milderes Strafausmaß fiel.

Der Gerichtshof verurteilte den Angeklagten zu
fünf Monaten Kerker.

Der Kunsthändler und Antiquar Hermanu
Herrmann ersucht uns, zu konstatieren, daß er mit dem
verurteilten Wappenmaler Hermann Hermann nicht
identisch und nicht verwandt sei.

Sport.
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(Der Prozeß gegen Professor Dr. Theodor
Beer.) Heute beginnt vor einem Erkenntnissenat i»

geheimer Verhandluug der für zwei Tage au-
beraumte Prozeß gegen den außerordentlichen Professor der
vergleichenden Physiologie an der Wiener Universität
Dr. Theodor Beer. Den Vorsitz wird Vizepräsident Hof-
rat Dr. Feigl sühien, die Anklage Staatsanwalllubslitat
Dr. Altmann vertreten; als Verteidiger wird Re-
gierungSrat Dr. Bachrach stmzieren. ES smd über
zwanzig Zeugen vorgeladen.

(Der Automobilunfall i« Prater.) Wie wir
gestern berichteten, hatte der Vormund der Kinder des bei

dem schweren Automobilunsall in der AuSstellungSstraße
getöteten JngeniemS IurSki die Versicherungsgesellschaft
„Providrntia" auf Zahlung eines Betrages von 100.000 L.
geklagt, auf den der Ingenieur für einen Unfall mit tödllche»
Ausgang sich versichert hatte. Die Gesellschast verweigerte
die Zahlung, weil der Tod des Versicherten durch eigene«
grobes Verschulden herbeigeführt worden sei. Dies bcstrttt
der Klagevertreter Tr. .Herzberg-Fränkel, indem er
darauf verwies, daß nicht Jurski, sondern der Lhauffew:
Lhuillier den Unfall verschuldet habe, zu dem aber JurSki
volles Vertrauen hegen durste, da Lhuillier ein berühmi«
und erprobter Chauffeur sei, der sogar einmal das Äiordo»

Beunctt-Rcanen gewonnen habe. In dem kritischen Moment,
als das Automobil in Gefahr war, zwischen der .Elektrischen"
und einem Lastwagen eingeklemmt zu werden, und Lhuillier
den Lenkhebel dann verriß, konnte JurSki nicht eingreifen, um
den Lenker nicht zu verwirren. Schließlich kam er »wischen

dem Vertreter der Versicherungsgesellschaft Dr. Wilhelm

Stein und Tr. Herzberg-Fränkel »u einem

Ausgleich, wonach die .Providentia" sich verpflichtetr,
75,000 K. und die Prozeßkosten zu zahlen.

(Die .Unabhäugigkeitspartei" der Lchuster-
gcsellen.) Bei einer Beiiammlung des FachvereineS dei
organisieiten Schiihmachergehilien kam cS zwischen den LM-
gliedern der .UnabhSngigkeitspaitei" und deS FachverrmeS
zu einer Rauferei, bei ver es mehrere Verwundete gab. Mn
„Unabhängiger" biß sogar einem Gegner den kleinen
Finger ab. Zwei Ntitgliedcr der .UnadhängigkeitSparter",
Josef Quittung und Johann Kral, hatten sich nun
gestern bciuc Bezirksgerichte FünfhauS wegen leichter Korp»
Verletzung zu veranttvorten. Kral hatte, wie erwiesen wurde,
mit einem Pseifenrohre dem (Aehilfen Guggicz aus den
Kopf geschlagen und wurde deshalb zu 20 K. Aeldstiaft
und 40 K. Schadenersatz an den Verletzten verurteilt;
Onittling wurde freigesprochen.

(Wenn man dcu lviann aus dem Wirtshi^e
l>olt.) Die in der Schüttauslraße Nr.- 53 unter den Kaiser^
Mühlen toohnhaste Marse Bcnesch ging am 17. Sep-
tcmber nach 10 Uhr Abends auS ihrer Wohnung, um
ihren Mann aus dem benachbarten Wirishause cibzuholen.
Ihre sechsjährige Tochter Marie und zwei kleine Kinder
schliefen und die Mutter sperrte sie ein. Gegen ^12 Uhr
Nachts wurden die Parteien deS Hauses durch .Kinder
geschrei geweckt. Nachbarn öffneten die Tür und es stellte
sich heraus, daß die sechsjährige Marie das Fenster geöffnet
hatte und im schlaftrunkenen Zustande vom dritten
Stocke in die Tiefe gestürzt war. Schwer
verletzt, mit gebrochenen Gliedern, wurde daS arme Kind'
in das Spital gebracht. Die Eltern erfuhren im Gasthauso
von dem traurigen Vorfalle. Die Mutter, Marie Bencsw,-
hatte sich nun gestern wegen Vernachlässigung der ihr ob

liegenden Aufsichtspflicht vor dem Gerichtssekretär Dohtov

Drawe beim Bezirlsgerichte Leopoldstadt zu verant
worten. Sie gab an, daß sie das Fenster beim Verlaflew
der Wohnung geschlossen habe. Die Kinder schliefen und sfti
konnte nicht denken, daß ein Kind des Nachts aufstehe»
und das Fenster öffnen werde. Sie habe ihren Mann bloft
aus dem Wirtshause abholen wollen, sei aber dann anf
Drängen der Freunde ihres Mannes im Gasthause g«-
blieben. Gerichtssekretär Dr. Drawe verurteilte die
Angeklogic unter Anwendung de» außerordentliche»
Milderungsrechtcs zu v i e r u n d z w a n ; i g Stunde;^
H a n s a r r c fi.

lrrivaii.'IkSiL-im dki ,v:^ucn''Vkinkr Ta»bl<i»l-.) >

Verlik, 24. Oktober, v

Der Teutsche Automobilkljtil^^^^^sb'eschkoß in seiner,
gestrigen Sitzung, welcher der Prandent des Bayerische«
Automobilklubs, Baron Schrcncl^Notziag, beiwohnte, die

.Herkomer-Konklirrenz 1906 gemeinsam mit dem
Bayerischen Automobilklub unter Mitwirkung des Oester
reichischen Automobilklubs zu veranstalten. Die Konkurrenz
soll im Juni stattsinden. Die Raute wird erheblich länger
werden als die vorjährige und vok^Ssss^Üch über B ew 1 ia
gehen,, bayerisches und österre t-^> 8l'e«gebiet berühre»
und in München ende». Die P'räposrtionen werden
durch eme Kommission des Lemichrn Autcmobiltlub» und
der Automobiltechnischen Gesellschaft geprüft und nach dk«


